
NEWSLETTER

Blick auf Havanna –
ein Teil von Katutura.  

Hier hat Frieda Kemuiko- 

Geises die Nachbarschafts-

hilfe aufgebaut.



ERnäHRung

gEsundHEit

Bildung

„Für Namibia endete die Kolonialzeit erst vor 25 Jahren: Als letztes Land auf dem afrikanischen Kontinent 

wurde das ehemalige „Deutsch-Südwestafrika“ nach fast 30-jährigem Befreiungs krieg im Jahr 1990 ein unab-

hängiger Staat. Über 100 Jahre der Fremdherrschaft durch Deutschland (1884 – 1915) und durch das südaf-

rikanische Apartheidregime (1915 – 1990) haben die Menschen erleiden müssen. Krieg und Gewaltherrschaft 

haben bis heute Areale sozialer Verwüstung hinterlassen. Namibia hat mit vielen Problemen zu kämpfen. 

Dazu gehören die HIV- / AIDS-Epidemie und die daraus folgende Waisenkrise. Das Land im südlichen Afrika 

ist Weltspitze im Auseinanderklaffen von Arm und Reich. Wären da nicht die vielen, vor allem von Frauen 

getragenen Hilfsinitiativen, würde die Not noch ein dramatischeres Ausmaß erreichen.“
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can e. v.
Wir sind an verschiedenen Orten mit unseren Un-

terstützungen unterwegs. Wesentliches Kriterium 

war und ist für uns, Initiativen zu fördern, die von 

den Menschen, die dort leben, begründet worden 

sind. Nur sie kennen die Not und nur sie wissen, was 

wirklich gebraucht wird. Unsere bald sechsjährige 

Erfahrung zeigt, dass damit Entwicklungen angesto-

ßen werden. Wir beobachten mit Freude und Stolz, 

wie sich die Kindergärten und Suppenküchen ver-

ändern, wie ein kleines Detail zum nächsten kommt 

und so ein sinnvolles Ganzes entsteht.

unsERE gRundsätzE 
Wir unterstützen Projekte für Kinder in Namibia: Projekte, die in Eigeninitiative vor Ort entstanden sind und 

unseren satzungsgemäßen Zielen „Förderung von Bildung und Erziehung“ entsprechen. Wir unterstützen sie 

nachhaltig und sichern so ihre Zukunft. Unser Handeln lässt sich unter drei Oberbegriffen zusammenfassen:

CAN-Reisegruppe im April 2016 in Hoachanas

Zugang zu Bildung zu schaffen, ist eine Grundlage, Kindern zu helfen, sich in einer globalisierten 

Welt zurechtzufinden. Bildung braucht Orte, an denen gemeinsam gespielt und gelernt werden 

kann. Bildung braucht Menschen, die Wissen ver mitteln. Von der Sanierung eines Kindergartens 

über die Übernahme des Schulgeldes bis hin zur Betreuung der Kinder in der Suppenküche 

reicht unsere Unterstützung. 

In einer von extremer Armut geprägten Umwelt ist die tägliche Mahlzeit keine Selbstverständlich-

keit. Um aber die eigenen körperlichen und geistigen Kräfte und Fähigkeiten entwickeln zu kön-

nen, ist eine ausreichende Ernährung notwendig. Diesem Grundsatz werden wir gerecht: durch 

die Unterstützung von Großelternfamilien sowie den Unterhalt der Suppenküche.

Aids ist die Geißel im südlichen Afrika. Es gibt keine Familie, die nicht in irgendeiner Form davon 

betroffen ist. Gesundheitsförderung im weitesten Sinne umfasst Prävention und Beratung von 

betroffenen Familien im Umgang mit Medikamenten. Auch HIV-infizierte Kinder haben Chancen, 

wenn das Wissen um die Gefahren und eine kompetente Unterstützung vorhanden sind.



dolam cHildREn’s HomE
Kinder in Katutura haben kaum eine Chance, un-

beschadet groß zu werden. Alkohol, sexueller Miss-

brauch und alle anderen Formen von Gewalt gehö-

ren in diesem Gebiet zum Alltag. Es geht also nicht 

nur darum, die Kinder gut zu versorgen, sie müssen 

stark gemacht werden gegen diese Bedrohungen. 

Und das geschieht im Dolam Children’s Home. Hier 

spielen nicht nur eine gesunde Ernährung und Bil-

dung eine Rolle, es geht auch um soziale Verantwor-

tung und den Erhalt des kulturellen Erbes, wunder-

bar präsentiert in den Tänzen der Kinder, die uns 

vorgeführt wurden.

Rosa Namesis, eine der 

vielen aktiven, faszinieren-

den Frauen, die uns in den 

Problemgebieten Windhuks 

begegnet sind, berichtete 

über ihr Heim: Entstanden 

ist diese Einrichtung wie so 

vieles durch eine Aneinan-

derreihung von Zufällen. 

Rosas älteste Tochter fand ein Mädchen, das sich in 

einem Autowrack eingerichtet hatte und dort alleine 

lebte. Auf Drängen der Tochter war dieses Mädchen 

das erste Kind, das in der Familie aufgenommen 

wurde. Wenn sich so etwas herumspricht, kommen 

bald die nächsten Anfragen. 

Aids hat seit den 80er-Jahren die Generation der 

Eltern getroffen. Medikamente gegen diese todbrin-

gende Erkrankung gibt es erst seit wenigen Jahren 

annähernd flächendeckend. Sie werden aber nicht 

vertragen, wenn es nicht genügend zu Essen gibt. 

Armut, Aids und der Tod gehören in Katutura zusam-

men. Und so sterben immer noch viele Menschen 

an dieser Krankheit. Zurück bleiben Kinder, die nicht 

mehr von der Verwandtschaft aufgenommen werden 

können. 

Inzwischen braucht es ein neues Zuhause für die 

Kinder, die schon jetzt bei Rosa leben. Ihr Haus ist zu 

klein geworden und es stehen noch viele Kinder vor 

der Tür. Das Grundstück ist vorhanden und bereits 

eingezäunt, die Pläne sind von der Regionalverwal-

tung genehmigt. Es soll eine große Einrichtung wer-

den, in der auch die Kinder aus der Nachbarschaft, 

die noch zu Hause leben, mit einbezogen werden 

können, dort mitbetreut werden, spielen und ihre 

Kindheit leben können. Jetzt könnte der Bau begin-

nen. Aber auch in Katutura müssen die Handwerker 

bezahlt und die Baustoffe gekauft werden. Zusam-

men mit Pallium e. V. aus Gießen versuchen wir, Gel-

der zu bekommen, damit dieses große Projekt reali-

siert werden kann. Dafür brauchen wir Sponsoren.

PRojEkT#WaiSENhauS



PRojEkT#NachbaRSchafTShiLfE

Havanna ist ein Ortsteil von Katutura, ein Gebiet mit 

unvorstellbarer Armut. Frieda Kemuiko-Geises (im 

Bild links) hat dort seit Jahren eine Suppenküche 

und versorgt Kinder nach der Schule mit einer Mahl-

zeit. Sie kennt sich aus in diesem Gebiet, aber auch 

sie bewegt sich mit uns sechs Besuchern mit Res-

pekt durch das Gewirr von Hütten und macht uns mit 

einigen Bewohnern bekannt. Sie versorgt die Ärms-

ten nicht nur mit dem Notwendigsten, das man zum 

Leben braucht, wie Lebensmitteln, Decken, Planen 

gegen den Regen oder auch einmal mit einer Mat-

ratze. Sie hat auch ein offenes Ohr für die Nöte der 

Menschen, macht ihnen Mut, sich bei der Verwal-

tung zu melden und die Gelder oder Hilfen einzufor-

dern, die ihnen zustehen. CAN e. V. finanziert einen 

Teil dieser nachbarschaftlichen Hilfe. Dabei wird uns 

allen bewusst, dass das, was wir tun, ein Tropfen auf 

den heißen Stein ist. Gerade so viel, dass wir selbst 

das Gefühl haben können, die Menschen dort wer-

den in ihrer Armut und Not nicht alleine gelassen, 

sie haben Frieda und ihren Mann Simon. Die Wür-

de des Menschen lebt auch durch die gegenseitige 

Wahrnehmung und die Achtung, die dem Einzelnen 

entgegengebracht wird. Frieda schafft es, den Men-

schen zu zeigen: „Du bist nicht allein.“

diE nacHBaRscHaftsHilfE in Havanna
Einige Begegnungen mit den dort lebenden Men-

schen waren geprägt durch eine deutlich sichtba-

re Resignation. Ein junger Mann beklagte, er finde 

keine Arbeit, weil er nach einem Unfall, bei dem er 

beide Eltern verloren habe, nicht mehr schwer heben 

könne. Und wenn man ein Schwarzer sei, habe man 

ohnehin kaum Chancen. Die alte Frau, die uns an 

ihrer Hütte empfing, ist nicht nur auf Friedas Hilfe 

angewiesen, sondern auch auf ihre Aufmerksamkeit. 

Sie lässt uns in ihre Behausung schauen. Dort steh-

ten ein Bett mit Decken und ein Regal. Sonst nichts. 

Die Küche, das ist die durch mancherlei Blech und 

Autowrackteile abgeteilte Ecke vor der Tür. Wenn es 

regnet, ist das Anfeuern des Holzes nicht möglich. 

Dann muss das gegessen werden, was sie im Trocke-

nen gelagert hat, oder der Hunger hat wieder einmal 

Vorrang. Holzsammeln ist mit langen Strecken durch 

das Gewirr an kleinen Straßen und Wegen verbun-

den. Holz ist ein begehrter Brennstoff, der den wehr-

losen alten Frauen oft wieder abgenommen wird. 

Dagegen wirkt das Beispiel zweier junger Frauen und 

einer älteren ermutigend: Sie haben aus Stoffresten, 

die sie in kleine, etwa sechs mal vier Zentimeter große 

Stücke geschnitten haben, zu einer etwa drei Meter 

langen und eineinhalb Meter breiten Decke zusam-

mengenäht. Nicht mit der Nähmaschine, sondern in 

mühevoller Handarbeit. Ein kleines Kunstwerk. Es ist 

zu hoffen, dass jemand diesen Wert erkennt und ei-

nen guten Preis dafür bezahlen wird. 

Und es gibt eben auch die anderen Bilder von dem 

Besuch im November. Da freuen sich vier Kinder 

über die Lebensmittel, die Frieda vorbeibringt, oder 

die junge Mutter über die Orangen. Frisches Obst ist 

in den Townships eher eine Rarität – für uns kaum 

vorstellbar.

Augenblicklich fließen monatlich 500,– Euro an die 

community care von Frieda Kemuiko-Geises. Wir 

haben uns davon überzeugen können, dass dieses 

Geld gut angelegt ist. 



PRojEkT#kiNDERGaRTENDachPRojEkT#MiTTaGESSEN

dER omBili-kindERgaRtEn … 
… wird jetzt von Ali betreut. Ali ist ein Angestellter 

der deutschen Botschaft afghanischer Herkunft. Ein 

Mann, der die Dinge sieht, die getan werden müs-

sen, der zuverlässig ist. Er verwaltet die 1500,– Euro, 

die halbjährlich überwiesen werden. Davon wird ge-

kocht und die Kinder erhalten mittags eine ausgewo-

gene Mahlzeit. Ali hat auch dafür gesorgt, dass die 

Schaukeln mit alten Reifen ausgestattet worden sind 

und jetzt gerne benutzt werden.

Die Kinder und die Erzieherin freuten sich über unse-

ren Besuch und wir freuten uns über die Neugier der 

Kinder, ihren Charme, als sie bemerkten, dass wir sie 

fotografierten. Sofort wollten sie das Ergebnis sehen 

und sich selbst bewundern. Wir hatten ganz schnell 

viele kleine Freundinnen und Freunde. Es war inte-

ressant zu beobachten, wie kreativ sie sind, wie die 

fehlende Puppe durch eine zusammengerollte kleine 

Jacke ersetzt wurde und das kleine Mädchen dann 

ihr Baby auf dem Arm hatte, mit dem es sich im Rol-

lenspiel liebevoll beschäftigte.

Die Kindergärten sind eine wichtige Anlaufstelle für 

die Familien. Da die Großfamilien, eigentlich die 

wesentliche Stütze in der afrikanischen Kultur, zer-

brechen, brauchen die Kleinen Orte, an denen sie 

betreut werden. Hier ist auch der Ort, an dem sie 

neben ihrer Muttersprache, in der Regel Nama, Eng-

lisch lernen, ihre erste Fremdsprache, und so auf die 

Schule vorbereitet werden.

ERicas PRE-PRimaRy scHool … 
… zu besuchen, ist immer für alle ein Fest. Die of-

fene und warmherzige Begrüßung durch Erica und 

ihre Helferinnen, die Freude der Kinder über den 

Besuch, ihre Neugier berühren. Mit Erica hat unser 

Engagement in Namibia begonnen. 

Das Dach über dem Hof ermöglicht es den Kindern, 

auch in der Regenzeit im Trockenen zu spielen, und 

schützt sie im Sommer vor der sengenden Sonne. 

Seitdem beobachten wir bei jedem Besuch, dass 

sich etwas weiterentwickelt hat. Seien es die bunten 

Tiere am Eingang, die Regale für die kleinen Rucksä-

cke der Kinder oder der Ausbau des Kleinkinderbe-

reiches mit den Matratzen. 

In jedem Jahr kommt etwas hinzu und in jedem Jahr 

freut sich Erica über die Unterstützung durch etwas, 

das wir durch die Spenden beisteuern können. Re-

gelmäßig sind es die Matratzen und Decken, die aus-

gewechselt werden. Im vergangenen Jahr kam ein 

Gasherd für das Mittagessen der Kinder dazu. Es gibt 

zwar Strom, aber er fällt oft aus. In diesem Jahr wa-

ren es die obligatorischen Matratzen und ein Topf, 

der für die Masse der betreuten Kinder ausreichend 

groß ist.

uNSERE kiNDERGaR
TEN

..



PRojEkT#SuPPENkuchE
..

WER nimmt, WER giBt?
Das kann keine Frage unter Freunden sein. In Windhuk und Hoachanas treffen wir Freunde, die sich meist 

in einer für uns kaum vorstellbaren Situation befinden. Diese Freunde stecken ihre Energie in die Entwick-

lung ihrer kleinen oder großen Aufgaben. Wir geben das, was uns möglich ist. So finden Begegnungen 

statt. Wir wissen nichts besser, wir wissen aber um die Kompetenz unserer Freunde, Not zu erkennen, zu 

lindern und ihre Projekte zu entwickeln. Wir nehmen die unglaubliche Warmherzigkeit, die Zuversicht der 

Frauen, die die Projekte oft in scheinbar aussichtslosen Situationen leiten, und die Zufriedenheit mit, die 

dort entsteht, wenn das Lebensnotwendige vorhanden ist. 

Nach wie vor werden 12 Kinder von Elizabeth 

Tsaitsais bekocht. Sie bekommen nach der Schule 

ein Mittagessen, bevor sie sich auf den Weg nach 

Hause machen. Die CAN-Suppenküche ist eine von 

sechs, die zentral vom Hoachanas-Children-Fund 

verwaltet werden. Gretha Kamure ist die Koordinato-

rin, sie verteilt wöchentlich das Geld an die Köchin-

nen und führt darüber peinlich genau Buch. Stolz 

zeigte sie uns ihre Aufstellung, führte uns durch das 

Dorf und machte uns auf die neuen Errungenschaf-

ten aufmerksam. 

Die neueste ist die Suppenküche für Alte und Men-

schen, die antiretrovirale Medikamente, also Tablet-

ten gegen Aids, einnehmen müssen. Diese werden 

wegen der starken Nebenwirkungen nur vertragen, 

wenn die Patienten eine ausreichende Mahlzeit zu 

sich genommen haben. 

diE suPPEnkücHE in HoacHanas
Es fällt auf, dass im Dorf und an den Orten, wo Men-

schen zusammenkommen, z. B. am Gemeindehaus, 

Trockentoiletten entstanden sind. An der Schule sind 

zwei neue Klassenräume gebaut worden. Wir wurden 

von Gretha und Wesley in die Schule geführt und 

dem Direktor vorgestellt. Dort werden mittlerweile 

692 Schüler unterrichtet. Sie sind zu einem großen 

Teil internatsmäßig untergebracht und besuchen die 

Eltern teilweise nur in den Ferien.

Alles scheint sehr geordnet vor sich zu gehen und 

es scheinen sich einige Initiativen gegründet zu ha-

ben. Außerdem ist eine kleine Bäckerei entstanden. 

Der Erlös aus dem Verkauf wird angespart, um damit 

einmal einen Pfarrer bezahlen zu können. Die Ge-

meinde ist augenblicklich ohne geistliche Führung 

und man hofft, das ändern zu können. Hoachanas 

strahlt Zuversicht aus.



BEsondERE BEgEgnungEn

costa ist unser unverzichtbarer Begleiter in Katutura. Er hatte sich wieder  

einmal bei seiner Arbeitsstelle Urlaub genommen, um mit uns die Projekte zu be-

suchen, die wir im Gewirr des Townships kaum wiedergefunden hätten. Er ist ein 

geduldiger Führer. Costa spricht gut Deutsch, kann übersetzen, was wir nicht ver-

stehen, und erläuterte den Hintergrund der Tänze beim Dolam-Fest. Er erklärte 

uns die Kultur. Costa ist uns ein lieber Freund geworden, der auch dann zur Verfü-

gung steht, wenn ein Vater seine Tochter nicht erreicht, die für ein halbes Jahr in 

einem Kinderheim in Katutura gearbeitet hat. Costa sucht und findet, ihm scheint 

nichts lästig zu sein, ein wundervoller Begleiter, der uns auch die Sicherheit gibt, 

das Richtige zu tun.

WEslEy kennen wir nur unter seinem Vornamen. Er hat uns mit Gretha durch 

Hoachanas geführt. Vor 3 Jahren hatte er berichtet, dass er selbst eines der ers-

ten Kinder in einer der ersten Suppenküchen war. Er erzählte, wie dankbar er 

sei. Zwischenzeitlich hat er in Windhuk Tourismus studiert, sich aber wieder in 

Hoachanas niedergelassen. Seine Liebe gilt der Musik und er leitet einen Chor in 

Hoachanas. Wer den Chor sehen will, möge diese Seite besuchen, es lohnt sich: 

www.facebook.com/hoachanaschildrenfund

sinnvoll REisEn Wir trafen eine Gruppe junger Leute aus Herborn in Friedas Havanna Soupkitchen, 

die dort das Haus renovierten. Sie firmierte unter dem schönen Titel „Sinnvoll Reisen“. Die Gruppe arbeitete  

5 Tage in einem der vielen Projekte, übernahm Renovierungen und andere handwerkliche Tätigkeiten und war 

anschließend in Namibia unterwegs. Das finden wir großartig!

Am Samstag, den 1. Oktober 2016 findet ab 15 Uhr
unser jährliches CAN-Fest statt – mit Kaffee und Kuchen, Musik, Brot, Käse und Wein 

und wie immer mit Informationen aus Namibia. Wie in den vergangenen Jahren sind wir wieder bei 

Frau Jahn im Alten Pfarrhaus in Nöttingen.

Am Mittwoch, den 9. November 2016 kommt Prof. Reimer Gronemeyer 
in die Stadtbibliothek in Pforzheim. Er ist Mitbegründer von Pallium e. V. in Gießen, unserer Partner-

organisation. Das Dolam Children’s Home und die Community Care von Frieda Kemuiko-Geises sind 

gemeinsame Projekte. Er spricht über sein neues Buch „Unsere Kinder: Was sie für die Zukunft 

wirklich stark macht“ – ein spannendes Thema mit Vergleichen zu afrikanischen Kindheiten.

TERMiNE



can e.v. 
Oberer Sägerweg 44 / 1
D-75305 Neuenbürg

Telefon 0 70 82 / 16 74 oder 0 72 31 / 58  67 154

info@canamibia.de
www.canamibia.de

Spendenkonto
Volksbank Pforzheim

BIC: VBPFDE66 
IBAN:  DE42 6669 0000 0003 4643 55

Bei Spenden in Höhe von 10,– Euro und mehr erhalten Sie von uns eine Spendenquittung.
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helfen Sie mit!


